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T I T E L
DER HIMMEL MUSS WARTEN
Den Kirchen droht ein Exodus. Geschockt von Solidaritätszuschlag und Pflegeversicherung, verärgert über Kirchen-
steuer, verlassen immer mehr Katholiken und Protestanten ihre Konfession. Die Einnahmen der Kirchen sinken dra-

stisch, doch ihr Lamento ist unehrlich: Noch immer verfügen sie über riesige Vermögen und üppige Milliardenetats.
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er Kirchengemeinde St.Matthäus
in Berlin-Tiergarten mangelt es aDGeld und Zulauf. Umbeides zu

ändern,vermietete Pfarrer HelmutKor-
nemann zuJahresbeginnsein Gottes-
haus an einenTheatermann.

„Im Gottesdienst“, begründete der
Geistliche die Zweckentfremdung de
Sakralbaus,„sind eh nur 30Leute,viel-
leicht wird dasHauswenigstens so ein
mal voll.“ Doch dasGeschäft wurde ei
Flop. Der AktionskünstlerGeraldUhlig
inszenierte imGotteshaus einedadaisti-
sche „Minimal-Oper“. Bei der Auffüh-
Vermietetes Gotteshaus in Berlin-Tierg
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rung tanzte und hechelte eine schö
Nackte als „Christus mitGasmaske“ um
den Altar herum.

Prompt gab es Zoff. Aufgebrach
Gemeindemitglieder forderten, d
Stück abzusetzen und den angeblichent-
weihtenAltar auszutauschen.

Schauspielstatt Messe,Arien statt Li-
taneien und frommer Choräle – d
könnteschon bald zumkirchlichen All-
tag in Deutschland gehören. Dennohne
neue Geldquellen, so befürchtetman-
cherOberhirte,sind die Löcher imKlin-
gelbeutel nichtmehr zustopfen.
arten, Verkauf von Kirchenschätzen in
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Seit Jahrenlaufen den beidenGroß-
kirchen die Gläubigen in Scharen d
von: rund 800 000seit 1989 bei den Ka
tholiken, 1,5Millionen bei den Evange
lischen. Undauch jene Schäfchen, die
der Herdebleiben, findensich immer
seltener bei ihrenHirten ein: 81 Prozen
der Katholiken gehennicht mehr zur
Kirche, der Gottesdienstbesuch sa
von 48 Prozent in densechzigerJahren
auf ganze19,3 ProzentAnno 1993. Bei
den seit jebetfaulen Protestanten, d
keine Sonntagspflicht plagt, liegt die
Quotederzeit bei 4,8Prozent.
Furth im Wald: „Der Solidaritätszuschlag
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Raus aus der
Gemeinde
Austritte aus der evangelischen
und der katholischen Kirche

gerundete Zahlen;
von 1991 an inklusive neuer Bundesländer
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SeitJahresbeginn rutschen dieZahlen
noch weiter ab: In den Fluren deutsch
Amtsgerichte und Standesämter drän-
geln sich die Leute, um ihren Austritt
aus der Christengemeinschaftbeurkun-
den zu lassen.

In Großstädten wieBerlin, Stuttgart,
Frankfurt oder Hamburg standen d
Kirchenmüden zeitweise bis zu zwei
StundenSchlange, bis ihreKonfessions-
zugehörigkeit gelöschtwerdenkonnte.

Das Elend haben den Kirchenober
ausgerechnet die inBonn regierende
Unionschristen mit demseit Januar er
hobenen Solidaritätszuschlag eing
brockt. Zusammen mit demebenfalls
seit Jahresbeginn fälligen Aufgeld für
die Pflegeversicherungsummiert sich
die Mehrbelastung fürviele Steuerzah
ler auf exakt den Betrag derKirchen-
steuer.Grund genug zumAustritt aus
einer Institution, der die meisten ohn
hin nur noch aus Gewohnheit anhäng

Der Sprecher der Bremischen La
deskirche,Peter Bick, bringt die neue
Kirchenmisere auf denPunkt: „Der So-
lidaritätszuschlagentzieht den Kirchen
die Solidarität.“

Wie etwa die Solidarität von
Mike Z., 22, aus Berlin-Neukölln
ht den Kirchen die Solidarität“
.

„Auf Erden“, begrün-
det der Handwerke
seine Kündigung be
der evangelischen Kir
che, „ziehen sie un
das letzteHemd aus,
da muß der Himme
warten.“

1993 haben dieKir-
chen nach Schätzun
gen von Experten
410 000 Mitglieder ver
loren. Exakt 153 753
auf katholischer Seite
den Protestantenfehlt
noch immer der Über
blick. Nach dem Re
kordjahr1992 (554 000
Austritte) atmeten die
Kirchenoberen auf
Aber 1994 wandten
sich die Gläubigen
wieder verstärkt ab

und 1995, so fürchten Kirchenfunktio-
näre, könnte die92er Superzahlnoch
übertroffen werden (sieheGrafik).

Besserung ist in diesemJahrhunder
nicht mehr inSicht. Die Finanzchefs de
Diözesen und Landeskirchenerwarten
bereits im nächstenJahreinen weiteren
es-
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Rückgang der Kirchensteuereinnah
men. Dannwird das Existenzminimum
in Höhe von 12 000 Markjährlich von
der Steuerpflicht befreit, geschätzter
Steuerausfall: über eineMilliarde Mark.

Und von 1998 angehen in Deutsch
land jährlich rund eineMillion Erwerbs-
tätige in Rente,aber nurhalb soviele
wachsen als Steuerzahlernach. Nach
Schätzungen des Statistischen Bund
amtes in Wiesbadenwird die evangeli-
sche Kirche bis zumJahr 2030 allein
durch die natürliche Bevölkerungsent
wicklung mindestens ein Drittel ihre
derzeit 28 Millionen Mitgliederverlie-
ren. Verstärkt wird der Christen-
schwund,weil immer mehr Elternihre
Neugeborenennicht mehr taufenlassen.

Nach außengebensich die Kirchen-
führer (noch) forsch.Ihre Parole:Quali-
tät statt Quantität. Dem Rottenburge
Bischof WalterKasper ist eine „geistig
rege Minderheit“ lieber als eine „lahm
Mehrheit“. Der hannoversche Lande
bischof Horst Hirschler rechnet sich
froh: „Bei 57 Millionen Katholiken und
Protestanten in Deutschland beträgt
Zahl der Ausgetretenen ja nur einPro-
zent.“

Doch auch mit der Qualität geht e
nach unten: Immer weniger Gläubige
wollen Priester werden.1993ließensich
nur noch 238 jungeKatholiken weihen –
ein notorischer Tiefpunkt:1989 waren
es noch noch ein Viertelmehr.

Bei den Protestanten ist der Andra
auf das Pfarramt, das anders als bei d
Katholikennicht zuEnthaltsamkeit und
Zölibat verpflichtet, zwarnoch größer,
dafür aber können sie demNachwuchs
keinen sicheren Arbeitsplatzmehr bie-
ten. Hunderte vonPfarrstellen werden
in den Landeskirchen nichtmehrbesetzt
oder ganz gestrichen,Gemeinden zu
sammengelegt,weil es anGeld fehlt.

Manche Kirchenfunktionäre ergrei
Panik: BunteInfoblätter stellen die Kir-
77DER SPIEGEL 10/1995



Priesterweihe im Freiburger Münster: Notorischer Tiefpunkt
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chensteuer alssegensreichheraus, in
teuren Telefonaktionen werde
Schwankendeberaten und für Gemein
dekader „Argumentationshilfen“ausge-
geben. In „Rollenspielen“soll die Kir-
chenjugend „zum Thema Kirche &
Geld“ auf Kurs getrimmt werden.

Die Evangelische Kirche in Deutsc
land (EKD) hat ihrenEtat in diesem
Jahrbereits um drei Prozent gekürzt, i
nächstenJahr soll er um weitere sechs
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Ohne drastische
Einschränkung bald

zahlungsunfähig

Schuldenaufnahmen

Spenden und Kollekten

Leistungsentgelte

Einnahmen aus Vermögen

Staatszuschüsse, Staatsleistungen
3,1

2,3

0,8

1,5

Milliardenkonzern Kirche   Einnahmen 1993 in Milliarden Mark

2,8

2,2

0,9

0,3
0,2

Einnahmen gesamt:
16,3

evangelische kirche

8,4
Kirchensteuer

Einnahmen gesamt:
18,5

katholische kirche

3,9

8,4
Kirchensteuer
Prozent schrumpfen. Pressesprec
HannesSchoeb: „Wir befinden uns f
nanziell im Sinkflug.“

Besonders in den ostdeutschen La
deskirchensoll die bisherigeArbeit ra-
pideeingeschränktwerden. Dieevange-
lische Kirche dort ist nach 40 Jahren
atheistischerSED-Herrschaftpersonell
besonders ausgezehrt. Nur 4,6Millio-
nen der insgesamt 16 Millionen Einwo
ner in Neufünfland sind evangelisch
Und die meisten von ihnen bringenweit
wenigerKirchensteuer ein als ihreMit-
christen imWesten.

Die Magdeburger Landeskirchewill
in der Seelsorge, einem Kernberei
kirchlicher Arbeit, mehr als einDrittel
aller Stellen in den nächstenJahrenein-
sparen: 400 von1100. Die Kirchliche
Hochschule und eine Predigersch
wurden bereitsgeschlossen. Sogar vo
ihren über dieJahrhunderteangehäuf-
ten Immobilienwollen sichmancherorts
die Kirchen schontrennen –bislang in
Deutschlandundenkbar.
80 DER SPIEGEL 10/1995
r

Wie schwer es ist, dasVermögen der
Kirche anzutasten, bekam derPriester
SebastianWerner imbayerischenFurth
im Wald zu spüren. Als er vor Jahre
Teile des Kirchenschatzes seiner Pfar
St. Marien Himmelfahrt in klingend
Münze verwandeln wollte, damit ersei-
ner Gemeinde Gutes tun könne,bedurf-
te es dazu sogareiner Genehmigung de
Heiligen Vaters ausRom. Nun könnte
sein Beispiel Schulemachen.

„Wenn wir uns in den nächstenzwei
Jahren nicht drastisch einschränken,
werden wir zahlungsunfähig“, stell
Uwe Runge,Konsistorialpräsident de
Berlin-Brandenburgischen Kirchelapi-
dar fest.

Das Lamentoscheint stark übertrie-
ben: Immernoch teilensichKatholische
und Evangelische jährlich brüderlic
rund 17 Milliarden Mark an Kirchen-
steuer. Dazu kommenweitere Milliar-
den, derengenaue Höhe die fromme
Finanzverwalter vor der Welt und ihre
i

eigenen Gläubigen trickreichverschlei-
ern. Mit Spenden undStaatszuschüs
sen, mitLeistungsentgelten und Zinse
erhöhen sich die alljährlichen Einnah-
men bei den Evangelischen nacheige-
nen Angaben auf rund 16Milliarden
Mark. Für die Katholiken ergibt sich
nach Auskünften einzelner Diözese
und Schätzungen von Insidern eine G
samtsumme vonjährlich über 18Milli-
arden Mark.

Die 27 katholischen Diözesen und
evangelischenLandeskirchen veröffent-
lichen zwar ihre Haushalte,doch über
die wird nur ein Teil des kirchliche
Geldkreislaufs gesteuert. Die Mittel
über die kirchliche Stiftungen un
fromme Werke, Abteien, Klöster
Weingüter und Brauereien sowie kir-
cheneigeneBanken und Versicherun-
gen verfügen, sind in den amtskirchli
chen Bilanzen nichterfaßt.

Nur wenige Haushaltspläneweisen
kirchlichen Firmenbesitz und kirchlich
Beteiligungen aus. Konfessionelle
Geldinstitute wie die katholischePax-
Bank in Köln, die Darlehenskasse im
ErzbistumPaderborn oder dieevangeli-
scheBank für Kirche und Diakonie in
Duisburg, allesamt Häuser mitMilliar-
den-Bilanzsummen,lassensich nur un-
gern genauer in die Bücher gucken.

Der ehemalige Finanzdirektor d
Caritas, Franz Spiegelhalter, schä
„das derzeitige Anlage- undGrundver-
mögen allein derCaritas auf 40Milliar-
den Mark“. Der jährliche Umsatz von
Caritas und Diakonie zusammenliegt –
so Spiegelhalter – irgendwo um 30Mil-
liarden Mark – Größenordnungen,
denen in derWirtschaft Konzerne wie
Thyssenoder BMW rechnen.

Das Imperium kontrolliert sich
selbst. Das Oberrechnungsamt de
EKD in Hannoverlegt zwar jedesJahr
einen Prüfbericht über die Verwendu
von Kirchengeldern vor, doch de
kriegt nicht jeder zu sehen. Die Expe
tise gilt als Verschlußsache.

Manches kommt trotzdem heraus
Der konservative Informationsdiens
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der Deutschen EvangelischenAllianz aus
Wetzlar zählt für1992Fehlinvestitionen
in Fülle auf: verlustreiche „unzulässige
Devisengeschäfte“durch Dollarspeku
lationen, überteuerteBauaktivitäten in
Jerusalem oder „Zweckentfremdung
von Spenden und Vermächtnissen“.

ReiselustigePfarrer ließen sich zum
Bewerbungsgespräch als Auslandspf
rer nach Südfrankreich auf Kirchenk
stengleich mit Frau,Kindern undsogar
Babysitter ausfliegen. Beim Comeniu
Institut in Münster monierten Prüfe
„überteuerteLeasingverträge“.

„In finanziellen Dingen“, urteilt
EKD-Oberrechnungsprüfer Hans-Gü
-
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Ein engmaschiges
Netz, dem

kaum einer entkommt
ter Vogt, „sind einige Kirchenmitarbei
ter Laienschauspieler.“ Den ehrenam
chen Funktionärenfehle oft dieKompe-
tenz. Auch derRechnungshof der Be
lin-Brandenburgischen Kirche beklag
im November1994, in denGemeinden
komme es zu „Fehlbeträgen“ und b
der Kirchenleitung, dem Konsistorium
durch „fehlerhaftes Verwaltungsha
deln zufinanziellen Schäden“.

Das Geldvermögen beider Kirche
erreichte nach Schätzungen des aufKir-
chenfinanzen spezialisierten Journa
sten PeterWingert Anfang derneunzi-
ger Jahre mindestens 15 Milliarde
Weinberg der Abtei Sankt Hildegard in R
-

Mark. Die Zahl ist eher zu knapp: Di
ausgewiesenenZinseinnahmen, soWin-
gert, deuten auf höhere Beträge h
Vermögensaufstellungen gibt es nic
(siehe Seite 84).Warumauch? DieKir-
chen zahlenohnehin keineVermögen-
steuer.

Rund fünf Milliarden Quadratmete
Land besitzen diebeiden Großkirchen
in Deutschland, dazukommenImmobi-
lien der 31 000Kirchengemeinden un
60 000 Klöster, Krankenhäuser, Heim
Bildungsstätten oder Akademien –Wer-
te, die sichnach grober Schätzung auf
die astronomische Summe vonrund 400
Milliarden Mark summieren.

Doch die Manager der Diözesen bau
en weiter auf das engmaschigeNetz der
Kirchensteuer, der in Deutschlan
kaum ein Getaufter entkommt.Oftmals
selbstdann nicht, wenn ersich aus de
Christenheitlängstabgemeldethat.

Als DissidentEugen Drewermann im
März 1992 seinen Bischof Johannes
Degenhardt „verbindlich“ aufforderte,
„vom heutigen Tage an mein Kirche
steueraufkommen der AktionMisereor
und dem WorldWildlife Fund zukom-
men zu lassen“, ließ derPaderborne
Oberhirte überseine Pressestellelapi-
dar mitteilen: „Herr Drewermannkriegt
keine Extrawurst gebraten.“

Solch Verlangen ist nach geltende
Staats- wie Kirchenrecht in der Tat u
zulässig. Wernicht länger zahlenwill,
weil ihm die ganze Richtung nichtpaßt,
der muß austreten. Werdrinblei-
ben, aber über dieVerwendungseines
üdesheim: In den Bilanzen der Amtskirche
Obolus mitentscheiden möchte, hatkei-
ne Chance; beides zusammen ge
nicht.

Die Kirchen müssensich mit reniten-
ten Schäflein, die sie verlassen, nic
einmal selbstherumärgern. Die Arbei
nimmt ihnen der Staat ab: je nach Bu
desland die Amtsgerichteoder dieStan-
desämter.

Nach protestantischer wie katho
scherLehre bleibenallerdings dieAus-
getretenen ihrer Kirche verpflichtet:
Nach deren Selbstverständniskann ein
Gläubiger nichtaustreten, erbleibt den
Gebotenseiner Kirche bis ans Leben
ende unterworfen.

Im fränkischen OrtRodach bei Co
burg besannensich zwei evangelische
Pfarrerangesichts derAustritte derletz-
ten Wochen aufmittelalterliche Prakti-
ken: Um Austrittswillige einzuschüch
tern, wollen sie im Gottesdienst fortan
die Namen der Ausgetretenen nenn
In einem offenen Brief protestierten
ehemalige Gemeindemitglieder geg
den modernen Pranger, darunter
Busfahrer, derwegen „selbstgefälliger
Anmaßungen und bornierter Überhe
lichkeit“ der Hirten seine Kircheverlas-
sen hat.

Auch Ausgetretenesind vor der Kir-
chensteuernicht sicher.Jahrzehntelan
schröpften evangelische wie katholisch
Kirche ihre Ex-Mitglieder noch bis z
zwölf Monate nach ihrem Exodus. Da
Bundesverfassungsgericht entsch
1979 zwar, eine solche „Überlegungs
frist“ sei rechtswidrig.Dochnoch immer
nicht erfaßt

B
.

B
O

S
TE

LM
A

N
N

/
A

R
G

U
M

83DER SPIEGEL 10/1995



.

U
LL

S
TE

IN

.

d

or

lfs-

at

le

,
a-

gt,
t
u-
-

ist

,
ke,

a-
-

rn

n
i-
l-
r
l-

e,

n

m

er-

-

d

e
in

,7

i-

e

t

r-

-
r

e

i-
-

-

r
-
r

it

i-
-

rn
-

e-
n

g

muß ein Ex-Mitgliedeinen Monat lang
weiterzahlen.

Wie sehr die Kirchen hinter jederMark
her sind, spürte auch Betriebswirt Alfre
Hoyer ausSchleswig-Holstein. Bei ihm
trieb die Nordelbische Kirche dasGeld
für den „Reuemonat“ mitVerspätung
ein. Hoyer war im Februar1992ausgetre-
ten, weil die Kirchenoberen den Past
gegen den Willen derGemeindeversetzt
hatten. DieZahlungsaufforderungereil-
te ihn im Juni1994.

In Montabaur beiKoblenzwill die ka-
tholische Kirchengemeinde per „Ortskir-
chensteuerbescheid mit Rechtsbehe
belehrung“ Geld von einer 88jährigen
Rentnerin, die kaum 500 Mark im Mon
zum Leben hat. EinVerwandter empörte
sich über die „unchristlicheForderung“
an die Frau, die 25 Jahrelang kostenlos
die Pfarrkirche geputzthatte.

Bei Spitzenverdienernzeigensich die
Kirchen großzügiger, um potentiel
Hitler, Päpstlicher Nuntius*
Verbriefte Rechte
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Aussteigerunter den Reichen bei Laun
zu halten. Eine FrankfurterFirmeninha-
berin, die jährlich über 200 000Mark
Kirchensteuern zahlenmuß, erhält von
der Kirche ausBilligkeitsgründen 45 000
Mark und mehr zurückerstattet. Bei d
sogenannten Kappung derKirchensteu-
er verlangt die Kirche je nach Bunde
land stattneun Prozent nur bis zudrei
oder vier Prozent vomstaatlichen Steu
ersatz.

Der Tübinger Kirchenrechtler Joha
nes Neumann: „Das ist fürmich eine
Manier von Straßenräubern undStra-
ßendieben, diehalbe-halbe machen.“
Pecunia non olet (Geld stinkt nicht),
auch nicht für dieKirchen.

Eine dubiose Geldquelle sprudelt b
heute höchst ergiebig: Jahr für Jahr
zahlt derStaat den beiden Großkirche

* Vassallo di Torregrossa 1933 in München.
den 50-Prozent-Anteil anSuper Illu.
Nach dieser Reinigungkehrten die
kirchlichenOberhirten mitihrem Geld
wieder undnahmenihre alten Anteile
die bei Sebaldus zwischengelagert w
ren, zumaltenPreis zurück.

Insgesamt sind dieGroßkirchen in
Deutschland an 48 Verlagen beteili
die mehr als 140Zeitschriften, meis
kirchlichen Inhalts, herausgeben, a
ßerdemzwei politischeWochenzeitun
gen, den katholischen Rheinischen
Merkur und das evangelischeSonn-
tagsblatt.

Was die Amtskirchenoffiziell an
weltlichen Beteiligungen ausweisen,
nach Schätzung vonKirchenkennern
lediglich ein Bruchteil ihresfinanziel-
len Engagements. Nurgelegentlich
verrutscht dieDecke, die dieKirchen
über ihren Reichtum breiten.

Im Rheinischen etwagibt es den
Aachener Grundfonds. „Himmlische
Renditen aus irdischen Objekten“,
schwärmte die FAZ über die Firma
die teuerste Innenstadt-Grundstüc
Geschäfts- und Bürohäuser besitzt –
alles zusammen einVermögen von
rund 730Millionen Mark.

1973 gegründet von den katholi-
schen Diözesen in Nordrhein-Westf
len, gehören der Fonds unddessen Im
mobilien juristisch nicht der Kirche,
sondern den etwa1000Anlegern. Die
Anteilscheinesind jedoch nicht frei zu
kaufen oder zu verkaufen, sonde
dürfen nur mit Zustimmung derKapi-
talanlagegesellschaft übertragen wer-
den, im Klartext: mit Billigung der
Kirchen.

Das Kölner Erzbistumnennt neben
seinen gemeinnützigen Gesellschafte
immerhin zehn profitorientierte Bete
ligungen: anzwei Wohnungsbaugesel
schaften, zwei Verlagen und eine
Nachrichtenagentur, an der TV-Ho
ding Tellux, einer Sondervermögen-
Verwaltungsgesellschaft,einer stillen
GesellschaftSVG, einer in Holland
angesiedelten BRDDomkloster Co-
logne und an derPax-Bank.

Die Pax-Bank ist eines derkleinen,
aberfeinen katholischen Geldinstitut
die jeweils eine bis drei Milliarden
Mark bewegen. Zu diesen Institute
gehören auch dieBank im Bistum Es-
sen eG (Bilanzsumme: eineMilliarde
Mark), die Darlehenskasse im Bistu
Münster eG(2,3 Milliarden) oder die
Darlehenskasse im Erzbistum Pad
born (2,5 Milliarden).

All diese Kreditinstitute und Betrie
be halten wiederumBeteiligungen an
weiteren Firmen.

Die evangelischen Brüder un
Schwestern sind in Geldgeschäften
nicht minder aktiv: DieBank für Kir-
che und Diakonie in Duisburgbringt
es auf eine Drei-Milliarden-Bilanz, di
Evangelische Kreditgenossenschaft
Kassel auf 4, die in Kiel sogar auf 4
Milliarden, und auch die kleinereDar-
lehensgenossenschaft in Münster (2,3
Milliarden Bilanzsumme) hat noch e
nen ordentlichenKorb voller Beteili-
gungen – zehnFirmen, von der APB
Unternehmensberatung bis zumWibu
– Wirtschaftsbund sozialerEinrichtun-
gen eG.

Auch im Versicherungsgewerb
tummelnsich dieKirchen. Dieevange-
lischeFamilienfürsorgeetwa versicher
das Leben von mehr alseiner viertel
Million Menschen und bilanziert Ve
mögensanlagen von über 1,6Milliar-
den Mark. „Einen besonders begrü
ßenswerten Ausdruckevangelische

Regsamkeit“ sahen di
Kirchenoberen, offen-
kundig zu Recht, schon
1954 in dem Versiche-
rungsbetrieb, zumal
„das Kapital, das der S
cherung der Mitglieder
ansprüche dient, im
kirchlichen Raum ange-
legt“ wird.

Die katholische Ver
sicherungswelt zu
durchschauen istweit-
aus schwieriger. Enge
Beziehungen kirchliche
Institutionen zu größe
ren Unternehmen de
Branche wie derBerlin-
Kölnischen Lebensver-
sicherungsgruppe, m
über einer halbenMilli-
on Versicherten und e
ner Versicherungssum

me von mehr als10,3Milliarden Mark,
rühren nicht aus Beteiligungenoder
personellen Verflechtungen, sonde
aus in Jahrzehntengewachsenen Ge
schäftsverbindungenzwischenvermö-
genden Kapitaleignern.

Die Kölnischeetwa fusionierte1959
mit der Bischöflichen Konkurrenz
„Katholisches Hilfswerk“, 1990 ver-
schmolz sie mit der Lebensversich
rung Berliner Verein zum heutige
Konzern.

Die Aachener und MünchenerVersi-
cherung, ein anderesBeispiel,mutierte
1970 zueinem Großbetriebdurch die
Vereinigung mit der Volkshilfe. Die
hieß einst KatholischeVolkshilfe und
gehörte zum Reich der Caritas.

Die MünchenerLebensversicherun
von 1871wiederum firmierte langeZeit
als „Christkatholischer Begräbnissver-
ein“.
85DER SPIEGEL 10/1995
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dreistellige Millionenbeträge alsAus-
gleich für uralte Schulden.

Am 25. Februar1803 enteignete die
Reichsdeputation in Regensburg die
te Reichskirche mit ihremenormen Be
sitz: Es ging um 4Erzbistümer, 18Bistü-
mer, 80reichsunmittelbareAbteien und
über 200 Klöster. Mitdiesen Immobi-
lien wurden dieweltlichen Fürsten für
jeneGebieteentschädigt, die sie an N
poleon hatten abtreten müssen. Bayern
etwa erhielt sogar das Siebenfac
Preußen das Fünffache desVerlorenen.
Im Gegenzug bekommen seither die
Kirchen für ihre Vermögensverluste
jährliche Zahlungen aus derStaatskas
se. Derzeit bekommen Protestanten u
Katholiken aus diesem Rechtstitel, d
sogenannten Staatsleistungen, proJahr
Religionsunterricht in der Schule*: Immer weniger Zulauf
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knapp 500 Millionen
Mark.

Zwar hatniemals je-
mand zusammenge
zählt, was den Kirche
Anno 1803 tatsächlich
abhanden gekomme
ist. Zudem sieht der
Artikel 138 der Wei-
marer Verfassung, de
mit dem Grundgesetz
Artikel 140 noch im-
mer gilt, die Ablösung
der Staatsleistunge
vor, etwa durch eine
einmaligen Ausgleich
Aber bis heute hat e
keine Regierung ge
wagt, dieseForderung
zu exekutieren, um e
sich nicht mit den
mächtigen Christenor
ganisationen zu ver
derben.

Eine Ablösung der
Staatsleistungen an d
Kirchen könnte auf
Länderebenegeregelt
werden. Der Verfas-
sungsrechtler Helmut
n-
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Simon hält dies „aus Gründen derpoliti-
schenEthik für längst überfällig“. Al-
lein schon „im Interesse derUnabhän-
gigkeit der Kirchen, weil die Gelder
sonst leicht alsVehikel für staatliche
Einflußnahmen benutzt werden kö
nen“.

Teuer zu stehen kommen dendeut-
schen Steuerzahler auch verbriefteKir-
chenrechte aus der Vorkriegszeit.
zahlt derStaat die Gehälter derMilitär-
und Gefängnispfarrer, derReligionsleh-
rer an öffentlichen Schulen und d
Theologieprofessoren an theologisch
Fakultäten derstaatlichen Universitä
ten. Basis für diese kirchenfreundlich
Geste ist aufkatholischer Seiteunter an-
derem daszwischen demVatikan und
Adolf Hitler 1933 geschlossene Reich
konkordat. Die Protestantensetzten in
der Nachkriegszeit ähnlicheRegelungen
,

durch –unter Berufung auf das katholi
sche Vorbild. Die katholische Kirche
weigert sich bis heute, dasReichskon-
kordataufzukündigen.

Ebenso teure wie absurdeNebenfolge
dieser Regelungen:Entläßt dieKirche
einen Theologieprofessor,weil ihr des-
sen Vorstellungenoder Lebenswande
mißfallen, muß der Staatnicht nur den
Nachfolgerbesolden, sondern auch d
Geschaßten auf einemanderenLehr-
stuhl weiterbeschäftigen. Dasnord-
rhein-westfälische Wissenschaftsmin
sterium löhnte zeitweise für sechs vo
der katholischen Kirche gefeuerte Pr
fessoren jährlich 700 000Mark.

Der Freistaat Bayern zahlte für d
Bezüge von 7 Erzbischöfen undBischö-
fen, 12 Weihbischöfen und 14 Dignitä
ren, 60Kanonikern und 49 Dom- un
Generalvikaren, denbischöflichen Se
kretären, Direktoren und denErziehern
an bischöflichenPriester- undKnaben-
seminaren Anfang der neunzigerJahre
rund 100Millionen Mark pro Jahr.

Alle Steuerzahler werden abkassi
zwecks Förderungkirchlicher Fassaden
Wer ahntschon, daß das Cusanuswe
zur Förderung hochbegabterkatholi-
scher Studentenwenig Geld von der
Kirche und viel vom Staat erhält? Da
die Katholische Universität Eichstätt z
90 Prozent von Steuermitteln lebt? D
die Kultusministerien nicht nur die Rel
gionslehrer bezahlen, sondern auc
noch einmal extra diePfarrer undVika-
re, wenn die Bibelunterricht geben?

* Im Carl-Spitzweg-Gymnasium im bayerischen
Germering.
Die rund 220evangelischen und ka
tholischen Geistlichennebst Gehilfen
die dafür sorgen, daß ihre Schäfch
während derBundeswehrzeit nicht ab
trünnig werden, bekommen ihr Geha
nicht etwa aus dem Kirchensteuera
kommen oder anderenKirchentöpfen,
sondern aus demWehretat. Verteidi-
gungsministerVolker Rühe zahlt auch
die Dienstfahrzeuge der Pfarrer und d
ren Talare, diekirchlichen Zeitschriften
und Gebetbücher, die Kerzen und di
Hostien.Selbst derMeßwein, denMili-
tärgeistliche an gläubigeInfanteristen,
Matrosen und „Phantom“-Piloten aus-
schenken,wird aus derSteuerkasse be
zahlt. Alles in allemkostet daskirchli-
che Rüstzeug für dieBundeswehr indie-
sem Jahr 52Millionen Mark.
Der Steuerzahler, ob Moslemoder
Kirchenfeind, ist immer mit von de
Partie. Der Berliner Komponist Detle
Wulf, 42, war schon aus derevangeli-
schen Kircheausgetreten, als ersich im
Haushalt des LandesBerlin die Zu-
schüsse des Kultursenats an die bei
Kirchen näher ansah: 120Millionen
Mark im Jahr. 72Millionen davonallein
für den Religionsunterricht – „obwoh
daran“, soWulf erbost, „immerweniger
Schüler teilnehmen“. Die Ausbildun
der Religionslehrer ließsich dieStadt im
Jahr 1991 mehr als 1,4Millionen Mark
kosten, die Kirchen steuertenganze
10 409,86Mark bei. Die Mitgliedsbei-
träge der Gläubigen reichen hinten u
vorn nicht, die Ausgaben derChristen-
vereine zudecken.

Um an Geld zu kommen,lassen die
Kirchen nichts aus: Weil sich vor Jahr-
89DER SPIEGEL 10/1995



Diakonissenkrankenhaus in Stuttgart
Soziales Etikett
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Sozialstation der Caritas in Köln: Das meiste zahlt der Staat
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Seit Bonifatius
nicht mehr

so viele Heiden
hunderten Stadt- oder Gemeinderät
zur Renovierungoder zum Neubau vo
Kirchen oder Pfarrhäusern, zurAufbes-
serung eines Vikargehaltsoder zurLie-
ferung des Meßweins verpflichtet h
ben, müssen Kommunen auch heute
noch für diesesogenannten Kirchenba
lastengeradestehen. Über die Gesam
summe, diesolcheUraltansprüche de
Steuerzahler kosten,gibt eskeineStati-
stik. Im nordrhein-westfälischen Höxter
beträgt diederzeitigeZahlung 2,5Mil-
lionen Mark, bei einemGesamtetat de
Stadt von 122 Millionen.

Im Dorf Alfen bei Paderborn mußt
der BauerHeinz DrükeJahr für Jahr 45
Mark an die Pfarrei St. Michael in
Kirchborchen blechen – für nichts. D
Kirchengemeinde pochte auf einen Ve
trag von 1833. Damals hattesich ein
Vorgänger auf DrükesLand verpflich-
tet, zwei Scheffel undeinenSpint Rog-
gen an St. Michael zumUnterhalt von
Pfarrer und Mesner zu liefern. Da
Amtsgericht Paderbornbestätigte1988
das Anrecht derKirche. Der Spuk ende
te erst, als Bauer Drükeanstelle des ge
forderten Geldes tatsächlich staubiges
Korn bei derKirche ablud.

Seit derdeutschen Einheitlangen die
Kirchen auch imOsten zu. In der DDR
hatten sich die Kirchen, abgeschnitte
von jeder staatlichenZuwendung, müh
sam mit kargen freiwilligenBeiträgen
ihrer Mitglieder, vor allem aber mit
großzügigen Zuschüssen derGlaubens-
brüder und -schwestern imWesten am
Leben gehalten.Seit 1990 flossen 2,5
Milliarden Mark von denWestkirchen
in Richtung Ost. Inzwischenhaben sie
sich inallenneuen Ländern mit Ausnah
me von Brandenburgweitgehenddiesel-
ben Pfründengesichert wie die Kirche
in der Altrepublik. InKirchenstaatsver
trägen habensich Mecklenburg-Vor-
pommern, Sachsen, Sachsen-Anh
und Thüringen verpflichtet, Kirchenge
hälter und Gotteshäuser Jahr für Jahr
mit Millionenbeträgen zu subventionie
ren. 1994zahlten dieneuenBundeslän-
der bereitsrund 120Millionen Mark an
die Kirchen.

Das gängigsteArgument, mit dem die
Kirchen ihre üppigeSteuer und dere
Zwangserhebung durch den Staatver-
teidigen, ist eineDrohung analle: Wür-
de das System derZwangssteuer fallen
bräche in weiten Teilen der Gesellsch
die Sozialarbeitzusammen.

Die Folgen hätten alle, ob gläubig
oder ungläubig, zu tragen.Denn dann
müßten Krankenhäuser und Altenhei
me, Kindergärten und Obdachlosen
asyle, die jetzt von denbeiden Kirchen
unterhalten werden, durch die öffentli-
che Handfinanziert werden. DieKir-
chensteuer entlaste mithin dieGesell-
schaft zumindest streckenweise von
rer Verpflichtung zur Solidarität mit de
Schwachen des Systems.

Der Verweis aufDiakonie undCari-
tas überzeugt noch immerviele, die
sonst längst dieZahlung derKirchen-
steuereingestellt hätten. Werwill schon
mitschuldig werden am Untergang de
Diakonischen Werks derevangelischen
Kirche mit 336 000Voll- und Teilzeit-
kräften?Oder derkatholischen Carita
mit 408 000 Mitarbeitern? Dassoziale
Etikett der klerikalen Betreuungsindu
strie täuschtvor, wasnicht ist.

Die Wahrheitist: WederCaritas noch
Diakonie müßten ihre guten Werke
schließen, wahrscheinlich nicht einm
dann, wenn die Kirchensteuer völlig
entfiele. Die beidensozialen Dienstlei
stungsunternehmen der Kirchenfinan-
zieren ihre Arbeit nämlich – rechtlich
und haushaltstechnisch völlig unabhän-
gig von den Diözesen und Landesk
chen – zu etwa 70 Prozent ausLeistungs-
entgelten, wiePflegesätzen und Eltern-
beiträgen, und zu 20 Prozent ausStaats-
zuschüssen. Die Kirchen schießen a
Eigenmitteln nur 3 bis 5 Prozent zu, d
Restsind Spenden.

Zum Etat desStuttgarter Diakonis
senkrankenhauses mit 351Betten etwa
steuert dieKirche „nie mehr als vier
Prozent“ bei, gestehtVerwaltungsdirek-
tor Volker Geiselein. Sein Spitallebe
fast ausschließlich von denKrankenkas-
sen. Ähnliches gelte für das ebenfa
von ihm verwalteteAltenheim.

Die Haushaltsexperten versuchen
schickt, diesen Sachverhalt zuverschlei-
ern. Weil Caritas und Diakonie von ih
ren Mutterkirchenrechtlichunabhängig
sind, tauchenderen Einnahmen un
Ausgaben in den Haushaltsplänen d
Diözesen und Landeskirchen überhaupt
nicht auf.

„Die drängensich mit einem angeb
lich seelsorgerischenAuftrag in alles
hinein, was sie nur kriegen können“,
klagt einBeamter desnordrhein-westfä
lischen Sozialministeriums, „und wo s
einmal ein Monopol haben, lassen sie
keinen anderen mehrhinein.“

In Baden-Württembergsind 75 Pro-
zent der Kindergärten in katholischer
Hand, in manchen Regionen Bayer
oder Nordrhein-Westfalens 100 Pro
zent.Bundesweit verwalten die Kirche
ein Drittel aller Krankenhausbetten.

Der Verdrängungswettbewerb ha
auch ideologischeFolgen. Die beiden
Kirchen haben es verstanden,einen we-
91DER SPIEGEL 10/1995
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sentlichen Teil derArbeitsgebiete fü
Diplompsychologen, Sozialarbeite
Kindergärtnerinnen, Sozialpädagogen
oder Krankenhausärzte unter ihre Kon-
trolle zu bringen – und damit den freie
Arbeitsmarkt zu ruinieren.Denn die
konfessionellenArbeitgeber, vorallem
die katholischen, wählen die Bewerb
stets auchdanach aus, ob sieloyal zu ih-
rer Kirche stehen undsichderenMoral-
normen unterwerfen. Werdagegenver-
stößt, muß mit Rausschmißrechnen.

Einerseits haben dieKirchen keine
Bedenken,auch von türkischen Mitbür
gern aufgebrachte Steuermittel für ih
Kindergärten zu verwenden. Andere
seitserlaubt es dieKirche einermuslimi-
schenFrau mancherortsnicht, in einem
solchen Gebäudesauberzumachen. S
geschehen in einerGemeinde imKreis
Coburg.Dort hagelte es daraufhinKir-
chenaustritte.

Wie lange dieOberhirten beim kir-
chentreuen Fußvolk mit ihremGebaren
noch durchkommen, steht dahin. A
der Basisgrummelt esseit langem.
D
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Kirchenaustritt im Amtsgericht*
„Nichts mehr am Hut“
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Im rheinischenKerpen bildete sich
1989 eine „AktionsgemeinschaftKir-
chensteuer“, in Eschborn im Taun
wenig später ein „Verein zur Umwid-
mung von Kirchensteuern“. In Hall
fordert ein „Arbeitskreis Kirchensteue
Alternative“ die „Entkoppelung de
Kirchenmitgliedschaft vomzwangswei-
sen Kirchensteuer-Abzugsverfahre
durch das Finanzamt. Zuspruch kom
inzwischensogar vonoben: DerBerli-
ner KardinalGeorgSterzinskybekannte
öffentlich, er würde inDeutschland am
liebsten über italienischeVerhältnisse
diskutieren. In Italien muß jeder Steue
zahler eine Art Mehrzwecksteuerlei-

* In Berlin-Neukölln.
„Endlich geschafft“
Mit welchen Begründungen Christen ihre Kirche verlassen
Der SPIEGEL befragte in den Berli-
ner Amtsgerichten Neukölln und
Tiergarten am 15. und 16. Februar
1995 austrittwillige Kirchenmit-
glieder.

ie Kirche setzt die falscheDSchwerpunkte in ihrerArbeit
und ist zu verschwenderisch mit i
ren Geldern.Statt neueKindergär-
ten und sozialeEinrichtungen zu
bauen,wird dasGeld für Prunkver-
schwendet. Da, wo engagierte Pf
rer versuchen, etwas zubewegen
werden sie zurückgepfiffen und zu
rechtgewiesen. Ich bin jetzt an e
nem Punkt, wo ich fürmich be-
schlossenhabe, mitgezielten Spen
den mehr tun zuwollen. Es geht mi
bei meinem Austrittnicht um die fi-
nanzielle Belastung, vielmehr um
ein grundsätzlichesZeichen. Daß ich
jetzt aus der Kircheaustrete, heiß
auch nicht, daß ichmich vom Glau-
ben verabschiede – im Gegente
Gerade heutebrauchen die Men
schen einen festenGlauben. De
muß aber nicht an die Institution
Kirche gekoppelt sein.
Bankangestellter, 36, evangelisch

berallrennt man in derKirche ge-Ügen Mauern. Ich hatteeinfach
keine Lustmehr. Inmeiner Gemein
de kann mannichts bewegen, da
geht mankaputt. Ich hab eslange
genugprobiert. Undauch sonst: Die
Politik des Papstes ist unmöglich, ge-
radegegenüber unsFrauen.
Erzieherin, 38, katholisch

ch hattenoch nie etwas mit derKir-Iche am Hut – und wenn ichnichts
von denen will, dann kriegen die
auchnichts vonmir. Jetzthabe ich es
endlich geschafft,wirklich auszutre
ten, nachdem man ja nun imm
mehr Steuernzahlenmuß.
Angestellter der Stadtreinigung, 25,
evangelisch

erade habe ichmich vonmeinemGMann getrennt undlebe jetzt mit
beiden Töchtern allein. Ich muß nu
finanziell ganz schönrudern. Ich
weiß nicht, wo mir der Kopf steht
Pflegeversicherung, Solidaritätszu-
schlag, und jetzt fälltnoch die Ber-
linzulage weg. 40Mark Kirchensteu-
er pro Monat, das istvielleicht nicht
viel Geld, aberimmerhin schonwie-
der ein Einkaufmehr.
Angestellte, 40,evangelisch

anzler Kohl nimmt sich sovielKGeld von uns, da müssen wirhalt
aus der Kircheaustreten,sind ja
auch1000Mark im Jahr anKirchen-
steuer. Die da in Bonn brauchensich
ja über so etwaskeine Sorgen zu ma
chen, die habengenug Geld. Mein
Austritt macht mich aber nicht zur
Kirchengegnerin, Kirche ist scho
gut. Aber ich kann es mireinfach
nicht mehr leisten.
Verkäuferin, 53, evangelisch
ie Politik des Papstesertrage ichD nicht mehr. Außerdem bin ic
vor einigerZeit nach Berlin gezoge
und mußtefeststellen, daß hieralles
viel teurerist. Jetzt wüßte ichehrlich
gesagt nichteinmal, wo meine Ge
meinde ist – aber dasinteressier
mich auch gar nichtmehr.
Krankenschwester, 29, katholisch

ch will nichts finanzieren, wovonI ich dannnichtshabe. Wenn ich ei
nem Penner etwas Geld gebe
kommt dasbesser unddirekter an,
als wenn ich jedenMonatzahle,aber
gar nicht weiß wofür.
Kaufmännischer Angestellter, 29,
evangelisch
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evangelisch

katholisch

keine
Konfession

ostdeutschland

mit Berlin
westdeutschland

ohne Berlin

19,0%

Ungläubiger Osten
Kirchenmitgliedschaft 1993

38,1 %

42,9%

19,0%

27,0%

5,9%

67,1%
sten. Der Absender des Geldesdarf
selber bestimmen, ob es fürkirchliche,
humanitäre odersoziale Werke ausge-
geben werdensoll. So muß niemand
aus der Kircheaustreten, nur umSteu-
ern zu sparen. Einähnliches Modell be
währt sichseit Jahren inSpanien.

Gelingt den Kirchen dieWende zur
Glaubwürdigkeit nicht, könnten siesich
schon bald endgültig am einflußlosen
Rand derGesellschaft wiederfinden.

Gefahr droht ihnen vor allem aus
dem Osten. Während inDeutsch-Wes
immerhin noch 80 Prozent der Gesam
bevölkerung evangelisch oder katho-
lisch sind, gehören in denneuen Län-
dern gerade noch 33 Prozent eine
Konfession an, Tendenz fallend. In
manchen Großstadtvierteln vonLeipzig
oder Rostocksind nur noch fünf Pro-
Evangelische Church Card: Exklusiver Klub?
zent der Bewohnereingeschriebe
ne Christen.

Der Vorsitzende der Deutsche
Bischofskonferenz, der Mainze
Oberhirte Karl Lehmann, warnt
vor einem dramatischen Bede
tungsverlustbeider Kirchen:„Seit
Bonifatius hat es das inunserem
Land nicht gegeben, daßzwei
Drittel von Menschen in einer grö
ßeren Region keine Christen
sind.“

Mancherkirchenkritische Gläu
bige sieht dasHeil nur noch in ra-
dikaler Abkehr von der großen
Zahl. „Die Zukunft liegt in der
der Minderheitskirche“, so ein
vor allem in den Kirchen der neu
en Bundesländer gängigeFormel.

Flotte Kirchenmanagerhaben
die Forderung schon zu publi-
kumswirksamer PRumgedeutet
Ihr Traum: Church Cards nach
Art der Kreditkarte. Sieweist die
Kirchenmitglieder alsAngehörige
eines exklusiven Klubsaus, dessen
Dienstleistungen sie jederzeit in An
spruch nehmen können –selbstver-
ständlich gegenentsprechende Gebüh
In der Hamburger Gemeinde St.Jacobi
ist das schonRealität: Statt Bargeld i
den Klingelbeutel zustecken, tipptdort
der Protestant in ein Lesegerät,ähnlich
dem bei Tankstellen, was er als Kollek
gebenwill. Der Computer im Gemein
debüro schröpftautomatischsein Chri-
sten-Konto – onlineverbunden mit dem
zeitgemäßenAblaßkasten im Gottes
dienst. Mit High-Tech in dieZukunft?

Möglicherweise hilftauch ein besinn
licher Blick zurück in die Bibel. Im
Buch JesusSirach gibt derProphet dem
Volk Gottes denlakonischenRat: „Wer
mit Wenigem nicht haushält, derkommt
bald zu Fall.“
C
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